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Nach dem es den 27. Auguſti im Sten ab feines Alters dieſes Zeitliche 
gefceguct/ Den 30. befagten Monaths im Jahr 1714. mit Chriſtlichen 
Ceremonien in ſein Schlaff⸗Kaͤmmerlein 

hertz · ſchmertzlich einbringen ließ / 
Der Hochbetruͤbten Fr. Mutter und Werthen Angehoͤrigen 
zu einiger Betroͤſtung 
vorgeſtellet 
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M Aricsigen Hitze des brennenden Sirius vere 


PRESS dotren. und ausgehen / eifo Ihr perg- 
RN Winniglich geliebtes Hlittleres Soͤhnlein in 
feiner zarteſten Jugend durch eine ſchmertzliche Kranckheit 
vor ihren Fugen ſehen austrockenen und darnieder ſincken. 
Dieſes / weiß ich gewitz / ſchmertzet und bekuͤmmert fie ſo viel 
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da Ihr liebſtes Kind wie ein Anmuth voller grünender 

Iweig empor wuchs / da Er in feinen erften Jahren be⸗ 
keits ſo ſchoͤne und merckliche Zeichen eines gluͤcklichen Zatte 
tthums fpieren ließ / da die muntere Hurtigkeit dieſes ſchoͤ⸗ 
nen Knaͤbleins in dem angehenden Lauff feines Studirens 
ſattſame Verſicherung gab / daßes die geliebte Frau SU 
ter und ſamtliche Angehoͤrigen in fernerm Wachsthumb 
Und ſteigenden Alter mit allerhand herrlichen Tugend⸗ 
Früchten erfreuen wuͤrde. Ben der lieblichen Fruͤhlings⸗ 
Zelk pfleget man aus der roͤthlenden Bluͤhte der Baͤume / 
ſchoͤne Aepffel / und aus dem auffgegangenen gruͤnen Saa⸗ 
men / eine reiche Weizen Erndte zuvermuthen: Sokonte 
man bey dieſem anmutigen Sohn in dem Fruͤhling feines 
i Lebens bey dieſen ſeinen erſten Jahren / nichts anders aus 
ſeinen Holdſeeltgen Gebeßrden und lieblichen Bezeigungen 
abnehmen und bemercken / als daß Er kuͤnfftig zu einer groſ⸗ 

ſen Freude denen Seinigen auffwachſen würde. Die 
ſchoͤne Geſtalt / die zarten Glieder / die runde roͤthlende 
Wangen die beſonders lieblich blinckende Aeuglein gaben 


mehr / als es geſchehen / da Sie es am wenigſten vermuthet / 


seiffältige belehrungen daß da ein ſchoͤner himmliſcher Geiſt / 
ine huldreiche Seele ihren Sitz genom mens oder vielmehr ei⸗ 
nen herrlichen Tempel und Wohn Haug ihm nach feiner wuͤr⸗ 
digkeit zurichtk würde. Solte Sie hochbetruͤbte Frau utter / 


und der Wohlſeelig in S tt ruhende err Vater / 
ke pn 


nepmlich der Woll⸗hren⸗Weſte Sorachtdahre 
und oll⸗Weiſe Ber DA N 
SC 668 SZ Kohlverdienter Berichts 
Jerwandter hieſiger Alten Stadt befraget werden/ 
wovor fie dieſen llebwehrteſtẽ Sohn als Er ihnen 141700 den 
24. Sept. gebohren wurde / gehalten haben / wurde Sweiſſels 
frey die Antwort fallen: für einen lieblichen Zweig / für et» 
nen anmuthigen Sprößling. Eben darumb waren fie 
auch bald nach der leiblichen Geburth bemüuͤhet / feine Wur⸗ 
gem, fein Mertz und Seele / durch die Waſſer der Dets 
ligen Taufe anzufkuchten und Ihn mit dem ſchoͤnen Nah⸗ 
men Gottfried zubenennen / daßEr alſo wie ein ſafftreiches 
Baͤumlein an dieſem heiligen Bach gepflantzet wuͤrde / und 
dermahleins durch diefe Oimmlſſche Krafft / die allerſchoͤn⸗ 
(ten geiſtlichen Fruͤchte tragen möchte. Sonſt nennet die 
Schrift die Kinder? Geſchencke GOTTES / und was iſt 
ein wollgeratenes Kind anders als ein herrliches Ge⸗ 
ſchenck / ein koͤſtlcher Schatz; Daher auch des jungen Tobias 
Mutter von ihme gar recht geſaget / als ſie in ſeinem lan⸗ 
gen Wußbleiben ſehr ſehnlich nach ihm verlanget: 
Ach mein Sohn / ach mein Hohn warumb haben 
wir dich laſſen wandern / unſer einige reude / 


unſer einiger Troſt in unſerm Elter / unſer Gertz 
und 


nd unſer Erbe / wir haften Schatzes genug g 
past wenn wir dich nicht haͤtten weg gelaſſen. 
Tob. X. 5. 6. Akad ich bin gewiß daß die hochbetruͤbte 
Frau Mutter / jenem frommen Vater Recht geben wird / 
welcher geſprochen: Vin jedes Kind iff lieber als ete 
ne Tonne Boldes / denn Bold und Sdelgeſteine 
find nicht zum Bdendi Pe 8 ALLES gefdaffen. 
Weil aber Eltern verpflichtet find ihren Kindern Schaͤ⸗ 
tze zu ſammlen 2. Cor. XII. 14, So ſuchten auch dieſe 
Bottſeelige Eltern ihr liebſtes Kind fuͤrnehmlich in 
Gott reich zu machen / daß es den beſten Schatz beſitzen 
möchte / fie lieſſen ſelbiges bald in den zarteſten Jahren durch 
heilſa nellntezuchtung treuervehrer / ſo wol daheim / als inder 
offencl. Stadt-Schulen fleißig unterweiſen in der Erkaͤnt? 
nig GoOttes und feines heiligen Wortes / als welches viel 
koͤſtlicher iſt den viel Gold und Silbers. So war nun 
in Ihn gepflantzet die Liebe GOttes / und gleichſam 
mit der Mutter ⸗Milch eingefloͤſſet wie Er verbunden / 
von gantzem Hertzen / von ganger Seelen / von al- 
Hrafften feinen G Ott zu lieben. O Zeitige und dae 
hero ſeelige Unterrichtung! die Gottſeellg⸗keit / welche mit 
der Muttermicch von den Kindern eingeſogen wird / verfen- 
ket ſichin ihr Hertz und bekleibet durch die gange Zeit ihres 
folgenden Lebens / fo wie das weiche Wachs das Bild des 
Siegel- Ringes annimmet / und ob es hernach gleich hart 
wird / ſolche Geſtalt beybehaͤlt. Darumb war dieſer anmu- 
thige Schatz dieſer liebliche Zweig zwar in die Erde geſencket 
und gepflantzet / doch ſo / daß Er in den Himmel durch die 
Liebe der Himmliſchen Dinge wachſen ſolte. In die ſer 
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Betrachtung mag ich das feel. Rind und deffen Goltge⸗ 
laſſenes Gemuͤth nicht unfuͤglich durch ein befliegeltes Hertz 
fuͤrſtellen / welches ſich von dem untenliegen Erdball gaͤntz⸗ 
lich abgezogen und durch die klare Lufft mit allen Kraͤfften 
nach dem eröffneten Himmel richtet / mit beygeſetzter 
Uberſchrifft: 


Afra petit tantum, foligne pateſcit Olympo. | 


Du kaup der Eitelkeit biſt er als Staub und 
Lind; 
Den Gimmel ſchau ich an Die aber bin ich blind. 
Hin Zertz das geben hat laͤſt ſich an dich nicht binden: 
Das Schloß der Herrligfeit kan mich nur recht 
| enttzuͤnden. 

Es iſt auch nunmehro diefe liebliche Himmels⸗ 


des Himels am verwichenen 27 Aug ſeelig verſetzet Ich rele 
mir bey dieſen Gedancken GOtt den HErrn / als einen 
Himmliſchen Baum⸗Gaͤrtner vor / welcher / wenn Sr eis 
nen Stamm aus dem Walde hohlet / in feinen Garten zu- 
verſetzen / den Beſten auszuſuchen pfleget / und in und bey 


dem Ausziehen deſſelben / genau bemercket und bezeichnet / 


nach welcher Himmels Gegend der Stamm zu vor geftan- 
den: nicht anders macht es der HErr / wenn Er ſeine Glaͤu⸗ 
bige ſterben laͤſſet / Er ſetzet fie aus dem wilden twüften 
Walde / den die Welt aller Orthen darſtellet / in den lufti- 
gen Himmels ⸗Garten / er mercket / nach was vor einer Ge⸗ 
gend der himmliſchen Tugend Wie eingeartet, und Hinge- 
neigt geweſen. Wie woll geartet das ſeelige Soͤhnlein ges 
weſen / koͤnnen fo woll alle die es gekant / alg zu n 8 
| | á. 
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Iflantze in den ſchoͤnen und fruchtbahren Luft- Garten- 
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Lehrer deſſelben ruͤhmliche Zeugnuͤße geben / denn ob man 
wol bey dieſen fo zarten Kinder: Jahren in feiner erſten Ju- 
gend / keine vollkommene Tugenden aus weiſen kan / mag 
dieſes doch mit grunde der Warheit geruͤhmet werden / daß 
Es ein Kind gutter Arth geweſen / und ihm G Ott eine 
feine Seele gegeben. So viel gutte Bewegungen AD in 
ſeiner Bruſt gereget / mit ſo vielfaͤltigen Farben hat ſich 
die Buttheit ſeiner angebohrnen Natur zu erkenen gegeben 


Wes wegen man billig bedauret / daß diefe wollgeſchoſſene 


Pflantze / aus welcher alle Bernuͤnfftige einen friſchen gruͤ⸗ 
nenden Tugend⸗Baum verhoffeten / aus ſeiner woll angeleg- 
ten Pflantz⸗Schule heraus geriſſen und in dem groft des To⸗ 
des ach leder vielzufruͤhel hat erſtarren und erfrieren muͤſſen. 
Mie aber / wie mag Ihr hiebey Viel geehrte Frau Gerichts- 


Verwandtin / zu muthe ſeyn / da dieſer liebreiche Sohn / der 


mit feinen fo angenehmen Gebehrdẽ / und fruͤhen Fugend⸗Be⸗ 
zeugungen Sie öffters ergoͤtzet hat / nun darnieder lleget. 
Wo iſt nun Ihr trautſtes Gottfriedchen? Ihr Schatz / Ihr 
Hertz und Augen roſt! Ich wuͤnſchte / daß ichs verſchweigen 
dürfte Er iſthin / den ſie inbruͤnſtig geliebet / der ihr niemad- 
len / algin feinem ode / beſchwerlich geweſen / der iſt aus der 
Zahl der Lebendigẽ hinweg / auf den fie in dieſem Leben viele / 
wo nicht Ihre meiſte Hoffnung / nach Bott / geſetzet hatte. Ihr 
ſchoͤner Pflantz⸗Garten iſt nun geſtoͤret / der grimmige Todt 
hat Ihr liebes Kind auffgeraͤumet / oder vielmehr / ſo zu redẽ / 
dieſen Hoffnungs vollen Zweig aus demſelben mit ſeiner un⸗ 
barmhertzigen Axt ausgehauen. Ich zweiffle / daß ive 
gend ein Weinſtock vermag mit feinen überflüffenden Re- 
etar⸗treuffenden Trauben / daß Baͤume koͤnen mit ihren roͤth⸗ 
lichen Wepffeln und wachs gelben Birnen / einen * 
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der Luſt⸗Gaͤrte fo ſehr ergoͤtzen / als die Aumuth und Liebligkeit dieſes 
Soͤhnleins in Geberden Wotten und Werden die geliebteſte Mutter ver⸗ 
gnuͤget. Aber o Ungluͤck! O Jammer! das Ungewitter des unguͤtigen 
Himmels ſtieg auff uͤber ihrem Hauſe / und ach leider! das freche Anbrau⸗ 
ſen des Todes hat den ſchoͤnen Tugend ⸗Zweig aus der Mitte Ihrer wohl⸗ 
w achfenden Sproͤß lein aus der mitte feiner Brůder danieder geriſſen / und 
in ſolchem Fall und unvermutheter Hinſtuͤrtzung empfindliche Wuu⸗ 
den dem Nuͤtterliche ei gt geſchlagen. Was aber wil das hefftige Klagen 
was wil das uͤbermaͤßige Lroͤhnen⸗ tůrtzenhelffen? mit keinem Wehklagen 
und Trauren richten wir das Gefallene auff! was verwelcket / wird durch 
kein Thraͤnen⸗Waſſer erfriſchet! Es muͤſſen alle Baͤume auch die hohen 
Cedern und Eichen / doch endlich fallen. Mich beduͤncket (ich ſehe hier 
einen Palmzweig welcher mit feinen Aeſten in die Wolcken ſteiget / deſſen 
Wurtzel die Sonne ruͤhret / und verdorret⸗ mit der Beyſchrifft: 
Alta non tuta 
Der ſchoͤnſten Bäume Herrligkeit / 
5 Iſt vom verderben nicht befreut. | 

Und ſo ergehet es alien Menſchen / alles was unter der Son⸗ 
nen / muß vergehen / von allen bleibet der Ausſpruch wahr: Menſch du muſt 
ſterben! Einem Gaͤrtner pfleget bey dem Verluſt eines ſchoͤnen Pfropff⸗ 
Reiges oder fruchttragenden Baumes noch einigen Muth zu geben / wenn 
Er noch andere guste Zweiglem uͤbrig behalt / aus welchem er Baͤume 
derſelbigen Art zuerʒiehen / vermuthen kan. Die betruͤbte Frau Mutter 
mag auch einigen Theil ihres ſchmertzlichen Tranrens ablaſſen / und erwe⸗ 
gen / daß ihr noch andere wollgeratene und Hoffnungs⸗ reiche Zweige zur 
Seite ſtehen / von denen ſie nicht weniger freuden und erwuͤnſchende Tu- 
gende Früchte zu erwarten hat. Den beſten Troſt aber mag Sie nehmen 
aus einer reiffen Erwegung daß das Seelige / in feinem Hinfall nicht fo 
gar vergangen / ſondern vielmehr in demchimmeliſchen Luſt⸗Garten auff⸗ 
gegangen iſt / und neben dem Baum des Lebens unter der Schaar der 
Heiligen Engel / unter der Zahl ſo vieler Heiligen und Außer wehlten 
Himmels⸗Baͤume gruͤnet und bluͤhet. Sie mag Sich bey der Leiche ih» 
res hertzliebſten Soͤhnleins bedienen der Worte jener Hvchbetruͤbten 
Mutter / welche ſieben ihrer Soͤhne betrauret und ſich troͤſtet: Ich Be⸗ 
trübte doch gluͤckſeelige Mutter / ich habe memen Schatz Gott zu treuen 
Haͤnden an vertrauet. Ach liebſtet Sohn / du biſt nicht geſtorben ſondern 
lebeſt bey Gott / du biſt nicht verlohren ſondern von Gott zum Leben er⸗ 
kohren und anderweit verſetzet / von der Erden in den Himmel. Hochſee⸗ 
liger Wechſel / aus weh in wol / aus Bekuͤmmerniß und Dienſtbarkeit in 
die voͤllige Freude und unveränderliche Freyheit verſetzet zu werden! 
O ſuͤſſer Wohnplatz! Da lebt nun / die werthe Seele frey von allen Be⸗ 
uncuhigungen / er fuͤllet mit Ruh und Stille / ficher von allem Ungewit 
ter / umbgeben mit viel tauſend Vergnügen. themmet derowegen Eure 
Thraͤnen! Goͤnnet der ſeeligenPflantze diefe gebenedeyete Verpflantzuug! 
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